
Vom Kaiserplatz zur Bundesplatz 
 

Nur das ist als Verlust spürbar, was man weiß und kennt. 

 
Die heutige Bundesallee stellt ein Musterbeispiel von Verheerung  städtischer Urbanität durch den Ausbau 
der Radialen Berlins in den 60er  Jahren des letzten Jahrhunderts zu einer autogerechten Stadt dar.  

 
Einst zwischen 1872 und 1874 als Kaiserstraße angelegt, um die wachsenden Villenkolonien und 
Parzellen in Friedenau mit der Stadt Charlottenburg zu verbinden, wurde sie im Dreikaiserjahr 1888 in 
Kaiserallee umbenannt. Ein Prunkstück der bürgerlichen Platzgestaltung war der Kaiserplatz, der heutige 
Bundesplatz. Während der 70er Jahre wurde die Bundesallee, so ihr Name seit 1950, autobahnähnlich mit 
zwei Tunneln an der Berliner Straße und am Bundesplatz ausgebaut. Der Stadtraum Platz wurde diesen 
Planungen dem Verkehr geopfert, denn die Einfahrtschneise des Tunnels trennt die Anwohnergebiete 
unüberwindbar. Ein Platz war plötzlich nicht mehr. 
 
 
 

 

 

Trotz Verluste an Gebäuden während des Zweiten Weltkrieges überlebte der  Kaiserplatz  in seiner  
eigentlichen Substanz die Zerstörungen des 2. Weltkrieges. 1972 wurde der Platz durch die 
Autotunneleinfahrt rabiat  zerteilt und in zwei Hälften geschnitten und trennt bis heute die östlichen 
Wohnquartiere von der westlichen Hälfte ab. 
 
Wo früher Springbrunnen Fontainen in den Himmel sprühten, Blumenrabatten die Herzen der Anwohner 
erfreuten, wurde dieser Platz erbarmungslos der Idee einer autogerechten Stadt geopfert.  
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Bundesplatz heute im Mai 2011. 

Eigentlich ist der Bundesplatz- von der Seite gesehen- ein schöner Anblick, wenn die vierspurige 
Tunneleinfahrt ihn nicht unüberwindbar durchschneiden würde. Der Platz hat dadurch seine Aufgabe in der 
urbanen Funktion als  Zentrum der  umgebenden Wohngebiete verloren, er stellt keinen Mittelpunkt mehr 
dar. Die schmalen Grüngürtel zwischen der  Tunneleinfahrt und dem oberen Straßenverlauf der Bundesallee 
bieten den Bewohnern keinen Aufenthalt zum Verweilen an. Die kleinen bepflanzten Grünrabatten hinter 
der Tunneleinfahrt sollten vermutlich das schlechte Gewissen der Stadtplaner  besänftigen, die einstmals 
die schöne Grünanlage dem Automobilverkehr  geopfert haben. 
 
Es ist schon erstaunlich, mit welcher Vehemenz in Berlin in der damaligen Zeit bestehende urbane 
Stadtstrukturen dem Automobil zuliebe zerstört wurden.  
  
Berlin sollte nach dem Vorbild seiner Partnerstadt Los Angeles zu einer modernen autogerechten Metropole 
umgebaut werden. Die Theorie besagte, dass Wohnen, Arbeit  und Einkaufen getrennt  betrachtet werden 
müssen. Um diese örtliche Trennung der Aufenthalte räumlich verbinden zu können, müssen die Bewohner  
durch ein dichtes Straßennetz  mit dem Auto schnell ihre Ziele erreichen können.   
 
Von diesem Denken hat man sich heute glücklicherweise verabschiedet.  Im heutigen Berlin sind urbane 
Stadtgebiete stark nachgefragt. Dort  übersteigt  die Nachfrage das Angebot nach Wohnraum und Privatleute 
investieren in Geschäfte, Läden, Cafés und  Restaurants.  Die zunehmende Verwahrlosung und die damit 
verbundenen Ladenleerstände am Bundesplatz sind gewiss der Zerstörung des Platzes durch  den 
Automobilverkehr geschuldet.  Erst wenn eine sinnvolle städtebauliche Lösung für den Rückbau des 
Autotunnels am Bundesplatz gefunden ist, wird sich dieses wunderbare Wohnquartier  um den Bundesplatz 
wieder erholen können.  
Studenten  der Bauhausuniversität in Weimar  haben im Rahmen von städteplanerischen Lehrangeboten 
dazu die ersten fundierten Vorschläge gemacht. Die Bürger der Initiative Bundesplatz  werden sich weiter 
mit Nachdruck dafür einsetzen, dass wieder ein bürgerfreundlicher Stadtraum entsteht. 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Panoramaansicht vom Norden auf den Kaiserplatz  um 1914 
 
Zu beiden Seiten des Platzes fuhr früher die Straßenbahn Auf der  rechten Seite ist die heutige 
Apotheke an der Ecke Bundesplatz- Mainzer Straße zu erkennen. 
 

Heute: Trostlosigkeit  
 
Von einer ähnlichen Perspektive heute betrachtet. Rechts die Apotheke an der 
Ecke Mainzer Straße.  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gleiche Perspektive im Wandel der Zeiten.   
 

 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ecke Kaiserplatz Detmolder Straße.  
Das Eckhaus links steht heute nicht mehr und wurde durch ein Gebäude der Volksbank 
im Stil der 60er Jahre ersetzt. Die Türmchen an den Eckfassaden sind mit wenigen 
Ausnahmen den Auswirkungen des Krieges zum Opfer gefallen oder wurden abgerissen. 

Die gleiche Perspektive aus den 60er Jahren.  Im Trend der Zeit wurden die schmucken 
Stuckfassaden entfernt.  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
  
 
 
 
 
 
 
 

Restaurant  Kistenmacher  an der Ecke Kaiserplatz / Mainzer Straße um die 
Jahrhundertwende. Nach unzähligen Besitzerwechseln ist es ein Wunder, dass die 
Gastronomieräume erhalten beblieben sind. Heute (2011) befindet sich darin das Restaurant 
Romiosini. 

Der Kaiserplatz mit seiner Parkanlage von Norden her gesehen. Für die Anwohner war es 
leicht  und bequem den Platz zu überqueren. Der Park fasste ein Stadtgebiet zusammen und 
trennte es nicht. Der Platz ist das Zentrum der Anwohner für  Wohnen, Arbeit, Einkäufe, 
Entspannung und Anbindung an die öffentlichen Verkehrsmittel. 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Blick über den Kaiserplatz  zur Mainzer Straße hinüber. Gut sichtbar ist die  Winzerin,  einer Statue des 
Bildhauers Friedrich Drake, der auch die „Goldelse“  auf der Siegessäule gestaltete.  Die Winzerin ist 
eigentlich das einzige bauliche Merkmal des alten Kaiserplatzes, das die Zeiten durch die Zerstörung des 
Platzes überstanden hat. Sie steht heute noch, wenn auch als Kopie, lange Zeit von Büschen überwuchert 
und von den meisten Anwohnern nicht wahrnehmbar  auf dem Grünstreifen  zwischen der 
Tunneleinfahrt  in Höhe der Mainzer  Straße.  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

S-Bahnhof Wilmersdorf- heute Bundesplatz. Bis in die 80erJahre des letzten Jahrhunderts hinein lag am Varziner 
Platz der Ausgang der S- Bahnstation Wilmersdorf. In den 80er Jahre wurde der Hauptausgang auf die Westseite 
verlegt und mit der U- Bahn verbunden. 
 
Dies bedeutete den Beginn von Verwahrlosungstendenz in der Bernhardtstraße. Wegen ausbleibender 
Laufkundschaft ist der Einzelhandel in der Bernhardstraße verschwunden. 
Der  Varziner Platz hat  heute glücklicherweise fast wieder seinen ursprünglichen Charakter wiedergewinnen 
können. 
 
In Deutschland gibt es keinen zweiten Bundesplatz, deshalb sollte die Politik alles daransetzen, dass dieser Platz, 
die Würde dieser so geschätzten Republik in ihrer Hauptstadt im richtigen Rahmen widerspiegelt. 
 



 


